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EIN PORTRAIT VON ANKE STERNEBORG  
  
Die Edelprostituierte Rosemarie Nitribitt in den Fünf-
ziger Jahren in Hamburg. WEISSE MASSAI in Afrika. 
Eine Ärztin in den Achtziger Jahren in der DDR-Pro-
vinz in BARBARA. Eine Holocaust-Überlebende in der 
Nachkriegszeit in PHÖNIX. Ein unnahbar zähes Pio-
nier-Cowgirl am Ende des 19.Jahrhunderts in den ka-
nadischen Wäldern des deutschen Goldgräber- 
Wagentreck -Westerns GOLD. Eine deutsche Agentin 
in der amerikanischen Serie HOMELAND. Eine mit 
ihrer künstlerischen Berufung hadernde Musikerin in 
DAS VORSPIELund eine Pferdeflüsterin in PELIKAN-
BLUT: Es sind viele, ganz unterschiedliche Leben, die 
sich Nina Hoss überstreift, wie eine zweite Haut auf 
Zeit. Nicht wie ein Chamäleon, das dahinter ver-
schwindet, sondern eher wie eine Doppelbelichtung. 
  
Als Nina Hoss im vergangenen September auf dem 
Filmfest Hamburg, nach internationalen Filmgrößen 
wie Clint Eastwood, Jim Jarmusch, Wong Kar-Wai in 
illustrer Runde mit Jodie Foster, Isabelle Huppert, 
Tilda Swinton und Catherine Deneuve als erste deut-
sche Schauspielerin mit dem Douglas Sirk-Preis aus-
gezeichnet wurde, lobte der Theaterregisseur Michael 
Thalheimer in seiner Laudatio, dass er keine Schau-
spielerin kenne, die sich so gründlich vorbereite wie 
sie. Natürlich muss ich mich vorbereiten, trainieren, 
üben, um an den Punkt zu kommen, an dem ich mich 
befreien, die Kontrolle loslassen muss, um tatsächlich 

schöpfen zu können; sagt Nina Hoss beim Gespräch 
im Büro der Berliner Filmverleihs Port au Prince. Ich 
kann mich vorbereiten wie ich will, im Moment des 
Spielens, wenn die Kamera läuft, muss ich alles fallen 
lassen können, damit ich wirklich etwas erleben kann. 
Wenn eine Lampe umfällt oder der Partner etwas 
Überraschendes macht, muss ich als Figur damit um-
gehen können. Ich freue mich darauf, nicht zu wissen, 
was als Nächstes passiert, weil ich weiß, dass ich den 
Teppich gelegt habe, auf dem ich tanzen kann.  
In ihrem mal offenen mal nachdenklichen Lachen und 
ihrem wachen, neugierigen Blick schlägt immer wie-
der das staunende Glück über diesen wunderbaren 
Beruf durch, den sie schon ganz früh für sich entdeckt 
und erobert hat: Ich bin einfach verliebt in den Beruf.  
  
Bei dieser durchdringenden Vorbereitung geht es ihr 
vor allem darum, an einen Punkt zu kommen, an dem 
sie wirklich zuhause ist im Leben der Frauen, die sie 
spielt. Für die Violinistin Anna in DAS VORSPIEL be-
deutete das, dass Nina Hoss das Streichinstrument so 
beherrscht, dass niemand sie verdächtigen kann, in 
diesem Leben nur zu Besuch zu sein. Im Grunde geht 
es vor allem darum, sich selber zu glauben. 
  
Jeder Film, jedes Theaterstück, jede Fernsehserie wer-
den auf diese Weise zu einer Entdeckungsreise in 
fremde Lebenswelten. Wer sich so intensiv in jede 

Rolle, in jede Geschichte versenkt, muss sich sorgfältig 
auswählen, worauf er sich einlässt: Ich lese das Dreh-
buch immer von vorne bis hinten durch, statt nur zu 
schauen, wo meine Figur auftaucht. Am meisten in-
teressiert mich, in welcher Welt sich diese Figur auf-
hält. Wenn es nicht schwarzweiß ist, wenn nicht alles 
durchdekliniert ist und nicht jede Frage, die aufgewor-
fen wird, in der nächsten Szene gleich geklärt wird, 
dann interessiert es mich. 
  
Geboren wurde Nina Hoss 1975 in Stuttgart, ihr Vater 
engagierte sich politisch als Gewerkschaftler und als 
Bundestagsmitglied für DIE GRÜNEN, ihre Mutter war 
Schauspielerin und Regisseurin am Stuttgarter Staats-
theater. Schon als Fünfjährige sang sie für ihren Vater 
ein Geburtstagsständchen, vor 200 Leuten, diese 
ziemlich beeindruckende Furchtlosigkeit schreibt sie 
ihrer Kindheit auf dem Theater zu: Das wurde mir 
wohl schon in die Wiege gelegt. Tatsächlich war ich 
schon als Baby auf der Decke bei den Proben dabei, 
wenn meine Mutter keinen Babysitter gefunden hat. 
Für mich gab es auf dem Weg vom Zuschauerraum 
auf die Bühne nie eine Barriere, die ich überwinden 
musste. Dazu dieser Spaß und vielleicht auch die Hy-
bris, ‚ich zeig Euch jetzt mal, ich kann gut singen’. 
Schon mit fünf, das ist ja eigentlich absurd, aber ich 
hatte einfach Spaß daran, ich wollte auf die Bühne 
und etwas zeigen. Mit 14 übernahm sie dann zum ers-



ten Mal eine Bühnenrolle, unter der Regie ihrer Mut-
ter. Nach der Schule probte sie jeden Abend vier Stun-
den und setzte sich insgeheim ein Ultimatum, sollte 
das nicht funktionieren, sollte es ihr nicht gelingen, 
dem Publikum ihre Gefühle zu vermitteln, dann sei sie 
eben nicht talentiert genug für diesen Beruf. Natürlich 
funktionierte es. Die Mutter war dann lange Zeit ein 
wichtiger Kompass: Ihr dabei zuzusehen, wie sie mit 
den Schauspielschülern arbeitet, hat meinen Ge-
schmack ausgebildet. Ich merkte, was mich interes-
siert und wie man arbeiten muss, um dahin zu 
kommen. Später konnte ich sie immer dazu holen, 
wenn ich das Gefühl hatte, da stimmt irgendwas 
nicht, ich komme nicht klar, ich komme aus der Ba-
lance, ich glaube mir selber nicht und verliere Selbst-
bewusstsein. Sie hat immer genau das Richtige 
gesagt, absolut ehrlich und auch knallhart und ich 
wusste, ich kann ihrem Blick hundertprozentig ver-
trauen. 
 
Die nächste Etappe auf ihrem ziemlich erstaunlichen 
Karriereweg war dann die Schauspielschule Ernst 
Busch, von der seit vielen Jahren so viele aufregende 
Schauspieler  auf die Bühnen und Leinwände strömen, 
dass man sich fragen muss, was sie dort so richtig 
machen: An dieser Schule wird man zum selbständi-
gen Schauspieler ausgebildet. Dort wird ein Grad von 
Disziplin eingefordert. Da ist es nicht egal, ob man 
auftaucht, zu spät kommt, Fechten mag oder nicht. 
Man muss die Dinge durchziehen und das Handwerk 
erlernen. Man kann aber auch viel ausprobieren, ohne 
dass es ein Drama ist, wenn etwas nicht gelingt. Die 
Schule gibt dir diesen Raum, auch mal versagen zu 
dürfen, und zu wissen, da muss ich noch dran arbei-
ten. Sie sind sehr eng an dir dran, für mich war die 
Sprecherziehung fast das Wichtigste, meine fantas-
tische Sprecherzieherin Margot Dreves, die mich durch 
jedes Szenenstudium begleitet und immer merkt, da 
müssen wir mal ran, na, da bluffst du doch, wieso ver-
sagt dir da die Stimme oder wie kriegen wir das in 
deinen Körper rein. Das hilft natürlich auf phänome-
nale Weise, wenn man dann in die Berufswelt entlas-
sen wird.  
  
Eigentlich wird es dort nicht so gern gesehen, dass 
die Schüler während des Studiums Filmprojekte an-

nehmen. Als Bernd Eichinger sie für die Titelrolle in 
DAS MÄDCHEN ROSEMARIE holen wollte, machten 
sie eine Ausnahme, und vom Kameramann Gernot Roll 
bekam sie dann bei den Dreharbeiten den entschei-
denden Rat fürs Kino: Wenn man so jung startet, ist 
man ja voller Energie, immer auf hundertachtzig. Man 
will, dass jeder begreift, was man sagen will und 
überfordert damit das Medium. Ich erinnere mich 
noch ganz genau, ich laufe aus dem Zimmer raus, 
dem Heiner Lauterbach hinterher, bin aufgebracht 
und dampfe richtig, und Gernot sagte, ‚lauf einfach 
raus, stell dich da hin und dann geh mit dem Blick kurz 
nach oben.’ In dem Moment hab ich was übers Kino 
verstanden: Man muss einen Raum öffnen, eine Pro-
jektionsfläche, mal locker lassen, nichts erklären wol-
len. Im Film muss man die Leute auf sich zukommen 
lassen, sie verführen, mit auf die Leinwand und ein 
bisschen näher herankommen zu wollen. 
 
Die auf einem realen Kriminalfall basierende Ge-
schichte wurde zum Straßenfeger, mit sagenhaften 

8,9 Millionen Zuschauern. Es folgten Filme mit Doris 
Dörrie (NACKT), Detlev Buck (LIEBE DEINE 
NÄCHSTE), Hermine Huntgeburth (DIE WEISSE MAS-
SAI); Oskar Roehler (ELEMENTARTEILCHEN), und vor 
allem immer sehr viel Bühne, zuerst in Stuttgart, 
dann in Esslingen und seit 1998  in Berlin, am Deut-
schen Theater, an der Schaubühne, am Berliner En-
semble: Für mich war es lange Zeit sehr wichtig, 
nicht aus dem Training zu kommen, die ganze Zeit 
zu spielen, in Bewegung zu sein, weil ich jeden Tag 
auf die Bühne gehe, jeden Abend aufs Neue. Egal 
wie man gestern war, heute zählt.  
  
Es ist eine magische Mischung aus konzentrierter 
Ruhe, innerer Sicherheit und brüchiger Verletzlich-
keit, die das Spiel von Nina Hoss so besonders macht. 
Man hat nie den Eindruck, dass sie irgendetwas be-
weisen muss, gerade darum spielt sie so überzeu-
gend, ganz von innen heraus. Wenn sie dann von 
PELIKANBLUT erzählt, einem der fünf besonderen 
Projekte des letzten Jahres, hört sich das ganz ähn-
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lich an, wie ihre Herangehensweise ans Spielen: Es 
geht darum, Zugang zu den Pferden zu bekommen, 
in dieser sehr besonderen Weise des Horsemanship-
Trainings, bei dem man eben nicht mit Druck arbei-
tet, sondern im Gegenteil, durch die eigene Haltung 
zur Zusammenarbeit einlädt. Das klingt schon auch 
sehr nach ihrer Art zu spielen. Ich habe zwei Tage 
mit einer Horsemanship-Trainerin gearbeitet und 
kann das nur jedem empfehlen, weil man dabei sehr 
viel über sich selbst erfährt, über diesen Moment, in 
dem man spürt, jetzt bin ich ganz bei mir, jetzt weiß 
ich ganz klar, was ich möchte und das hat auf das 
Pferd eine fast telepathische Wirkung.   
 
Mit jedem neuen Projekt geht Nina Hoss auf Ent-
deckungsreise in die Welt ihrer Figur, mal so entfrem-
det unkörperlich wie in DAS VORSPIEL, mal so 
geerdet wie in PELIKANBLUT: Wiebke ist mit der 
Erde verwachsen. So eine Frau läuft ganz anders, die 
hat andere Schuhe an und geht jeden Morgen in den 
Stall, das ist sofort eine ganz andere Körperlichkeit. 
Damit zu arbeiten interessiert mich, und dann zu 
schauen, mit was für Widerständen diese Frauen 
konfrontiert werden und wie sie aus ihrer Erfah-
rungswelt heraus damit umgehen. 
  
Nina Hoss hat viele kämpferische, rebellische Frauen 
verkörpert und räumt ein, dass ihr das Kämpferische 
liegt: Ich bin selbst jemand, der nicht so schnell auf-
gibt, darum interessieren mich wohl auch solche Fi-
guren. Vielleicht geht es aber auch eher um 
Menschen, die einem Druck ausgesetzt werden, sei 
es von der Gesellschaft oder wie bei Anna in DAS 
VORSPIEL, die sich selber unter Druck setzt, die per-
fekt sein will, aber für wen eigentlich? Es liegt etwas 
Unbeirrbares und Unbeugsames in der Art wie sich 
ihre Figuren immer wieder auch in männerdominier-
ten Welten durchkämpfen. Eine emanzipatorische 
Agenda verfolgt Nina Hoss, die sich unter anderem 
auch mit Terre des Femmes gegen Genitalverstüm-
melung engagiert, damit aber nicht: Ich bin über-
haupt nicht daran interessiert, irgendwelche 
Zeigefinger zu heben. Mir ist es lieber, wenn das de-
zenter mitschwingt, so wie bei Christian Petzolds Fil-
men, in denen auf brillante Weise durch die Hintertür 
immer noch etwas Gesellschaftspolitisches mit-
erzählt wird. In YELLA, dem letzten Film der Ge-
spenster-Trilogie, waren das die Nachwehen der 
Wende, in BARBARA die Auswirkungen der SED-Po-
litik und zuletzt in PHÖNIX die verdrängte Schuld des 
Nationalsozialismus, lauter Geschichten, die den 
Bruchlinien der deutschen Geschichte nachspüren, 
und ihren Auswirkungen auf die Gegenwart. 
 
In den Filmen von Christian Petzold hat sie besonders 
leise, enigmatisch und geheimnisvoll gespielt, zu-
gleich zäh und brüchig, entschlossen und entrückt 
nachdenklich. Allein die Art wie sie sich als Barbara 
bei ihrer Ankunft nachts vor dem kleinen Provinz-
krankenhaus, in das sie verbannt wurde, weil sie 
einen Ausreiseantrag gestellt hat, noch auf die Bank 
setzt und in stummer Widerständigkeit noch eine Zi-
garette raucht. Von oben kommentiert der ihr zuge-
teilte Stasi-Mann abfällig: Sie wird keine Sekunde zu 
früh kommen, so ist sie. Zu den schönsten Szenen 
des Films gehören die, in denen sie einfach nur auf 
dem Fahrrad an der sturmzerzausten Ostseeküsten-

landschaft vorbeigleitet, da ist alles drin, ihr wildes 
Herz, ihre stoische Widerstandskraft, eine innere 
Freiheit, die den Schikanen der Staatsraison ebenso 
trotzt wie einem Mann, der ihr allen Ernstes zumutet, 
sie müsse ja dann im Westen, bei ihm auch gar nicht 
mehr arbeiten.  
  
Mit dem Fernsehfilm TOTER MANN von 2002 begann 
die ganz besondere Arbeitsbeziehung mit Christian 
Petzold. Sie währte 12 Jahre lang und ist, zwar nicht 
in der Wirklichkeit, aber nach den Maßstäben des 
Kinos eine wirklich große Liebesgeschichte. Seit 
2014 ruht sie: Wir pausieren, würde ich sagen. Wir 
sind nach sechs Filmen an einem Punkt gekommen, 
an dem wir in aller Zugewandtheit und Liebe und 
größtem Respekt gemerkt haben, jetzt müssen wir 
mal Luft reinlassen. Wir haben das auch gar nicht 
so besprochen, nach PHÖNIX  wussten wir einfach, 
um uns wieder gegenseitig zu überraschen und he-
rauszufordern, müssen wir uns eine Weile voneinan-
der lösen, um uns dann vielleicht mit einem neu 
gefüllten Koffer wieder frisch zu begegnen. 
 
 Längst ist auch die internationale Filmwelt aufmerk-
sam geworden auf die besondere Präsenz von Nina 
Hoss, angefangen mit A MOST WANTED MAN von 
Anton Corbjin wo sie eine deutsche Agentin spielte, 
erstmals in Englisch: Ich habe festgestellt, das befreit 
mich auch auf eine Art, weil ich es in der Betonung 
nicht hundertprozentig kontrollieren kann. Und weil 
ich mich in einer anderen Kultur bewege, habe ich 
auch eine andere Körperlichkeit, die Selbstironie ist 
größer. Man verändert sich tatsächlich, was ich po-
sitiv wahrgenommen habe. Danach machte sie in der 

amerikanischen Serie HOMELAND noch mal eine 
ganz neue Erfahrung, nämlich damit, dass nicht mehr 
der Regisseur, sondern die Autoren ihre wichtigsten 
Partner sind: Man bekommt vier oder fünf Drehbuch-
fassungen für eine Episode geschickt, das wird 
immer weiter verändert und verdichtet, und zwar 
immer in eine Richtung, die ich mitbestimme. Wenn 
mir etwas Gutes einfällt, hat die Art, in der ich das 
interpretiere Einfluss auf die Entwicklung meiner 
Figur, wohin sie geht, ob sie interessant ist oder 
Humor hat.“ Auch in die Oscar Academy wurde sie 
inzwischen aufgenommen: Natürlich habe ich es als 
absolute Ehre empfunden. Und dann merke ich, jetzt 
ist tatsächlich fast jeden Tag ein neuer Film im Brief-
kasten, das ist jedes Mal wie Weihnachten, und ich 
bin einfach unglaublich glücklich, Teil dieser Aca-
demy zu sein, das ist schon groß! 

Nina Hoss auf dem  
Fünf Seen Filmfestival 

Nina Hoss ist auf dem FÜNF SEEN FILMFESTIVAL 
vom 05. bis 06.09.2020 zu Gast. Die Verleihung des 
Hannelore-Elsner-Preises findet am 05.09.2020 im 
Seebad Starnberg statt. Bei schlechtem Wetter wird 
die Veranstaltung in das Kino Breitwand Starnberg 
verlegt und dort in zwei Säle übertragen.  
Am Sonntag, 06.09.2020, wird Frau Hoss bei der 
Vorstellung von BARBARA im Kino Gauting anwe-
send sein. Danach beim FILMGESPRACH AM SEE in 
Tutzing mit Katrin Gebbe und Produzent Nico Hof-
mann über die Filmbranche in Zeiten der Pandemie 
sprechen. Moderatorin ist Silvie Griss.


